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WenigerDummheit,mehr Ranft
Szenische Lesung Mitten im Kreis der
ehrwürdigenGeistlichkeit, hochrangiger
Politiker undzahlloser anderernamhaf-
ter Gäste erhebt sich einer. Ein blaues
Veston trägt er, dazuein rosaHemd,aber
– als wohl Einziger in dieser illustren
Runde –keineKrawatte!Nun ja:Einbiss-
chen schräg ist sein Auftritt schon. Wie
er da einfach ins sonst so feierliche,
ernsthafte Bild des Staatsaktes hinein-
platzt. AmOhr ein Handy, in der freien
Hand Papiere, mit denen er wild gesti-
kuliert. Ist offensichtlicheinbisschenge-
hetzt, derMann. Und genervt. Dass ihn
seine studierte Tochter ausgerechnet
jetzt anrufenmuss! Jetzt, wo er doch an
der öffentlichen Veranstaltung mit viel
Volk und Behördenmitgliedern aus der
ganzen Schweiz auftreten soll.

Seienwir ehrlich:Ganz sounbekannt
ist dieserMann,der jetzt ansRednerpult
geht, hierzulande nicht. Im Gegenteil:
DerNamedieses Schauspielers istmitt-
lerweile gar weit über die Grenzen hin-
aus bekannt. Obwaldner aber sagen
noch immer voll Stolz: «Isch ysärä äinä,
der Hanspeter Müller-Drossaart!» In-
zwischen ist er am Rednerpult. «Ich
muess jetzt herä», beschwört er seine
Tochter. Ein ums andereMal. Er müsse
als Schreiber für Politiker – die ja selber
meist nicht schreiben könnten – heikle
Briefe verfassen. Ganz besonders dies-
mal, wo er sich quasi in die Rolle des
«SchibelacherGlais», besserbekanntals
Bruder Klaus, einfühlen solle. In einen
Einsiedler, der vor 600 Jahren zurWelt
gekommensei und späterBriefe anPoli-
tiker geschriebenhabe. All dies, obwohl
auchergarnichthabe schreibenkönnen.

«Ich habe sogleich zugesagt, als die
Obwaldner mich für dieses szenische
Spiel anfragten», sagtHanspeterMüller-
Drossaart. Erstmals sei er Bruder Klaus

undseinemGebet«MeinHerrundmein
Gott, nimmalles vonmir ...» alsMinist-
rant begegnet. «Dass dieser Herrgott,
der immer soeinGuter ist,michvonmir
wegnehmen sollte, war für mich unver-
ständlich. Ja, ich stürzte in meine erste
Lebenskrise. SahvormirweisseKinder-
särge, dieman in den Boden versenkt.»

WennderVater seine
Familieverlassenhätte

EinigeFragen sindMüller-Drossaart bis
in die Gegenwart geblieben. Jedenfalls
befasst sich der Schauspieler undAutor
in seinemGedichtband«Zittrigi Fäkke»
gleich zweimalmitBruderKlaus. ImGe-
dicht «Gebät» gibt er Zweifeln eine
Stimme:«Wenn sdich gid, leermi zfrie-
de sii, mid däm, wo isch, laa mi ganz la
sii,mid allmiine bizze, bliib i dr neechi,
wennsdichgid.»UnterdemTitel«Brue-
der Chlais» versucht er sich vorzustel-

len, wie sein Befinden gewesen wäre,
wenn sein Vater die Familie verlassen
hätte: «oni vatter, ä chratte voll fraage,
und käi andwoord mee, usser ich mues
– ich stell mer s vor.»

Undwie hat es der bekannte Schau-
spieler mit der Religion? Müller-Dros-
saart überlegt. Sagt dann: «Wie Litera-
tur undKunst können auchGlaube und
Religionunsdaranerinnern,wowir her-
kommen und wo wir hingehören. Wir
fragen uns da, welches unsere Quellen
sind und was unser Menschsein aus-
macht.»

Gute Ideeder
studiertenTochter

Zurück zuHanspeterMüller-Drossaarts
Auftritt beim Obwaldner Staatsakt. Als
Ghostwriter – oder bescheidener ausge-
drückt als Sachbearbeiter – quält er sich
fürchterlichvordemköstlichamüsierten
Publikum. Mit dem Briefwechsel zwi-
schen Bruder Klaus und den Bernern.
Undnatürlich immer auchmit den heu-
tigen Politikern, denen er eine Antwort
auf die Antwort von Bruder Klaus schi-
cken soll. Obwohl die ja längst nicht
mehr zuhören können.

Noch hat er nicht einmal angefan-
gen,dameldet sich seine studierteToch-
ter abermals via Handy. Sie habe inzwi-
schen ausgiebig recherchiert, berichtet
sie, und rate ihrem Vater zu einer Twit-
terbotschaftmit nur 140Zeichen. «We-
niger schnore,mehsäge!» lautet ihreDe-
vise.Unddiesewirddann tatsächlich zur
QuintessenzdesSzenenspiels:«Weniger
ist mehr! Weniger essen, weniger Res-
sourcenverbrauchen,wenigerKrieg,we-
niger Egoismus, weniger Dummheit.
MehrGeist!Mehr Ranft!»

RomanoCuonz, Sarnen

Peter vonMatt: «Er war eine
vorreformatorische Gestalt»

Auszug aus der Festrede Das Jahrhun-
dert, indemBruderKlaus lebteundeine
rätselhafte Ausstrahlung weit über den
Raum der heutigen Schweiz hinaus ge-
wann, war genau jenes Jahrhundert, in
demdieEidgenossenschaft sichdarüber
klar werden musste, wer und was sie
eigentlichwar. (...)Manwarnichtnurbe-
reit, einander zu erschlagen, man hatte
auch Lust, einander zu ertränken. (...)
Voneiner Schweizmit festen gemeinsa-
menGrenzenkonntekeineRedesein.Es
gab nicht einmal einen eindeutigenNa-
men für das schwankende Gebilde. (...)
Heutewürdenwir sagen:Die Eidgenos-
sen brauchten eine Identität.

Dieses Wort kannten sie nicht, das
Problemhatten sie gleichwohl. Und tat-
sächlichsetzte jetzteinerstaunlicherPro-
zess der politischen Identitätsbildung
ein, ein kollektives Bemühen um die
Selbstvergewisserung gegenüber den
umliegendenMächten. (...) Das war bit-
ter nötig, denn der europäische Kriegs-
ruhmunddieExpansionslustdereinzel-
nenOrte bedrohtendenZusammenhalt
der Verbündeten. (...) In dieser Situation
brauchte es eine Stimme, die über den
Fronten stand, die gehörtwurdeunddie
dieKräfte derOrdnung (...) stärkte, dass
dieKräfte desChaos gebunden blieben.

Diese Stimme kam aus der tiefen
Schlucht imMelchtal.DasAusserordent-
liche,dasmit ihr verbundenwar, bestand
nicht ineiner staatsmännischenAnalyse
undnicht ineinemdiplomatischenKniff.
Das Ausserordentliche war die bezwin-
gende Autorität der Person (...) und die
elementareEinfachheit seinerSätze.Wir
wissen nicht, worauf die Ausstrahlung
des Einsiedlers beruhte, wir wissen nur,
dass sie da war, ein Ereignis, das unwi-
derlegbarbezeugt ist unddemmandoch
weder sozialgeschichtlich noch kultur-
historisch, weder individualpsycholo-
gischnoch religionswissenschaftlichab-
schliessend beikommt.

Man hat in allen diesen Richtungen
vieles versucht, hat sich auch in Hohn
und Spott geflüchtet, aber das Faktum
dermächtigenWirkungdesMannes für
seinundunser allerVaterland (...) – kann
mannichtwegreden.Er sammelte keine
Jünger um sich, er gründete keine Ge-
meinschaft, er trat nicht als Führer auf
und nicht als Prophet. (...)

Wennwir indieKulturgeschichtebli-
cken, erinnert uns die Figur von Bruder
Klaus an die Gestalten der Seher, von
denen schon indenältestenZeugnissen
derMenschheit berichtetwird.DieseSe-
her lebtenoft imVerborgenen, undman
rief sie anoder suchte sie auf,wennman
in grosser Not war. (...) Als Prophet ist
Bruder Klaus nie aufgetreten, aber die
Rolle des Sehers, der weiss, was in der
Not zu tun ist,wuchs ihmzu.Gesuchthat
er sie nicht. Undman hat ihm geglaubt,
weil niemand,der ihmpersönlichbegeg-
nete, ihmmisstrauen konnte. Ganz ver-
stehenkannmandiesenVorgangnurvor
demHintergrundderpolitischenSelbst-
sucheundSelbstvergewisserungderda-
maligen Eidgenossenschaft. (...)

Was Bruder Klaus der zerstrittenen
Tagsatzung in Stans 1481 im Einzelnen
ausrichten liess, wissen wir nicht; wir
wissenaber, dass auf seineBotschaft hin
die fürmehr als dreihundert Jahrewich-
tigste politische Vereinbarung der
Schweiz beschlossen und beschworen
wurde. «Das Stanser Verkommnis»,
schreibtderHistorikerThomasMaissen,
«solltebis 1798der einzigeTextbleiben,
der die Verfassungsstruktur der ganzen
Eidgenossenschaft festhielt.» Hier fällt
das Wort «Verfassung» gewiss nicht in
demSinne,wiewir esheutekennen, aber
doch als Bezeichnung für einen inner-
staatlichenGrundvertrag. (...)Nachdem
mandieVergangenheit gewonnenhatte,
war nun auch der Weg in die Zukunft
vorgezeichnet. Die Sätze von Bruder
Klaus (...) wurden vondenZeitgenossen
indieserWeiseerlebt.Undwennmansie
genauer betrachtet, leuchtet ein solches
Verstehen auch ein.

Ein Jahr nach dem Stanser Verkommnis
schickteBruderKlauseinenBrief anden
RatvonBern, indemer füreinGeschenk
an seine Stiftungdankte.UndausLiebe,
so fügteerbei, ausLiebesageernundazu
noch etwas mehr. Gehorsam sei die
grösste Form der Liebe imHimmel und
aufderErde. (...)«Darumsönd ir luogen,
dz ir enandren ghorsam syend.»Darum
sollt ihr euchbemühen, einander gehor-
sam zu sein. Das erscheint uns etwas
merkwürdig.Es tönt reichlichuntertänig
und auch widersprüchlich. (...) Aber der
Ausdruck «gehorsam sein» meint hier
etwasanderesals«Befehlen folgen».Der
Ausdruck stammt vomWort «horchen»
her, und dieses meint: aufmerksam auf
etwashören. (...) ImBrief (...) folgt gleich
nach der zitierten Stelle die berühmte
Formulierung:«Frid ist allwegen ingot.»
Damit verknüpft Niklaus von Flüe seine
politische Lehremit seinerGotteserfah-
rung. (...) In einem Jahrhundert, in dem
der Krieg so selbstverständlich war wie
die Jahreszeiten, konnte er den Frieden
nicht nur mit einem Appell an die Ver-
nunft beschwören.

Indem er Gott mit dem Frieden
gleichsetzte, hatte er ein Argument
gegen die Verlockungen von Krieg und
Feindschaft. Diese zerstören auf die
Dauermehr, als sie einbringen.Das sagt
er den Bernern deutlich, und er formu-
liert dabei einenSatz, der genauparallel
aufgebaut ist zu jenem Satz über die ge-
genseitige Achtung. Hiess es dort: «Da-
rumsönd ir luogen, dz ir enandrenghor-
sam syend», so heisst es jetzt, als die
zweiteGrundregel demokratischerPoli-
tik: «Darumb so sönd ir luogen, dz ir uf
frid stellend.» Darum sollt ihr bemüht
sein, alles aufFriedenauszurichten.Die
Parallele der beiden Sätze zeigt, dass er
den Frieden nicht einfach als einen
glücklichen Zustand verstand, der ein-
malda ist unddannwieder vergeht.Viel-
mehr ist der Friede für ihn ein Element
des täglichen politischen Handelns, ge-
nauso wie auch die politische Kommu-
nikationes ist, die fortlaufendeVerstän-
digung unter gegenseitigemRespekt.

Die zwei Sätze aus der Schlucht hat-
ten fürdieSchweiz jahrhundertelangein
schicksalhaftes Gewicht. Bruder Klaus
war eine vorreformatorischeGestalt. Er
gehörte nie den Katholiken allein, und
die Reformierten haben sich auf ihn oft
energischer berufen als die Katholiken.
Daran hat auch die Heiligsprechung
nichts geändert. (...) DerMann war den
offiziellen Instanzen wohl nie ganz ge-
heuer, und tatsächlich sieht er ja aufden
ältesten Bildern noch unheimlicher aus
als auf allen späteren. (...)

Wer sichmit ihmbefasst, hat zu tun,
auch heute noch. (...) Wir müssen allen
dankbar sein, die sich dieser Arbeit stel-
len.Nurdurchsiekönnenwir sicher sein,
dasswirweiterhin vonZeit zu Zeit seine
leibhaftigeStimmevernehmen,ausgros-
serFerne, aberdeutlich:«Darumsönd ir
luogen,dz ir enandrenghorsamsyend.»

«Dassdieser
Herrgottmich
vonmirweg-
nehmensollte,
war fürmich
unverständlich.»

HanspeterMüller-Drossaart
Schauspieler

Oben: Das Obwaldner Rot-Weiss dominierte. Unten: Volksfeststimmung auf dem Sarner Dorfplatz nach der offiziellen Feier.

Peter vonMatt
Germanist und Schriftsteller

«Wennwir indie
Kulturgeschichte
blicken, erinnertuns
BruderKlausandie
GestaltenderSeher.»
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